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ImSpätherbst 2021 soll dasneueBade-
nerThermalbad«Fortyseven»eröffnet
werden.DerWegdahinwarvollerHoff-
nungen,ZerreissprobenundNiederla-
gen. SpektakuläreProjektewurdenaus
der Taufe gehoben und gingen ebenso
spektakulär bachab.

AllzuoftwurdedieErneuerungdes
Kurzentrums heraufbeschworen, fast
ebenso oft stand amEnde die Ernüch-
terung.DerLeidenswegderBäderstadt

erstreckte sichüber 32 Jahre. Senioren-
residenzen, Fünfsternehotels, Fein-
schmecker-Restaurants und Spielcasi-
nos waren geplant, eine israelische In-
vestorengruppe wollte Mitte der
1990er-Jahre 150Millionen indasPro-
jekt «Riverfront» investieren. All die
Projekte scheiterten, ehe InvestorBen-
no Zehnder der Durchbruch gelang
(siehe Text unten).

Als Erste nutzten vor 2000 Jahren
die Römer die Badener Thermen, in
den folgenden Jahrhunderten wurde
das Bäderquartier viele Male umge-
baut. Als Blütezeit gilt das 19. Jahrhun-
dert, als die Thermen Gäste aus ganz
Europa anlockten. Nach dem Ersten
Weltkrieg setztederKurort aufmedizi-
nische Angebote und Rehabilitation.
Zuletzt gabes 1963einenThermalbad-
NeubaunachdenPlänendesArchitek-
ten Otto Glaus. 1980 kam ein Aussen-

badhinzu.Eswarendie letztengrossen
Meilensteine. Ende Juni 2012 wurde
das alte Thermalbad geschlossen.

1995:Projekt«Riverfront»geht
«riverab»
Für viel Aufsehen in und um Baden
sorgtedasProjekt«Riverfront».Der is-
raelische Milliardär Mordechai «Mot-
ti» Zisser hatte Mitte der 90er-Jahre
grosse Pläne. Für 150 Millionen Fran-
ken plante er den Bau von Badeanla-
gen, Feinschmecker-Restaurants und
Luxus-Hotels; aucheinSpielcasinowar
vorgesehen. Wahrzeichen sollte ein
Turm mit 20 Stockwerken werden.
«Mein Projekt ist für die Stadt die
Chance, einigeSchrittevorwärts zuma-
chen», sagteZisser selbstbewusst.Die
einst berühmteBäderstadt soll für den
Tourismus und alsOrt, denman in der
Freizeit zurErholungaufsucht,wieder-
erweckt werden.

Hilfestellung leisten sollte eine
Tochtergesellschaft der Control Cen-
ters Ltd., Tel Aviv, die sich innerhalb
undausserhalb Israelsmit derPlanung
und Ausführung von Hotelbauten, Er-
holungsoasen, Vergnügungszentren
undResidenzenbefasste. Siehatteden
städtischen Behörden das Vorprojekt
zu einem Vorhaben eingereicht, das
unter der Bezeichnung «Riverfront»
einen Teil des Renommees zurückge-
winnen wollte, das Baden einst als
Thermalkurort hatte.

Für das Gelände an der Limmat la-
gen Studien für einen Gebäudekom-
plex vor, der an einer 200 m langen
Promenade Restaurants, Boutiquen,
einFitnesscenterundBadeanlagen, ein
Casino und ein Kino mit drei unter-
schiedlich grossen Sälen sowie Appar-

tements und ein Aparthotel höheren
Standardsumfasste.DasWahrzeichen
sollte ein zwanzig Stockwerke zählen-
der Turmwerden.

Die Gruppe gab bekannt, dass sie
zur Aufnahme der Bauarbeiten bereit
sei, sobald sie über die Bewilligungen
der Behörden verfüge. Zissers Projekt
spaltete die Stadt. Die eine Seite war
vomMut des Financiers fasziniert, die
andere fühlte sich von der Wucht des
Projekts und des Investors erdrückt.
DieTräumeZissers undderBefürwor-
ter verflogen, als ihmfinanzielleUnre-
gelmässigkeiten nachgesagt wurden.
AusserdemstandderStadtratnicht voll
hinter «Riverfront», weil die Bauten
nicht gut in die Umgebung integriert
seien.

1989:DerersteAnlauf für
50MillionenFranken
Bereits Jahre vor den spektakulären
Ideen Zissers gab es ein Grossprojekt
zur Belebung der Bäderstadt. 1989
plante die Verenahof AG umfassende
Um- und Neubauten. Die Kosten wur-
denauf rund50MillionenFrankenge-
schätzt. Im Februar 1989 hoffte man,
noch im selben Jahr mit den ersten
Arbeitenbeginnenzukönnen.DerAb-
schluss war auf 1992 vorgesehen. Das
Gesamtprojekt, das in einemArchitek-
turwettbewerbdenerstenPreis errang,
stammte von den Architekten W. Egli
undH. Rohr.

Das alte, baufälligeRömerbad soll-
te abgerissen unddurch einenNeubau
mitResidenzwohnungen fürnicht ganz
unbemittelte Senioren ersetztwerden.
AucheinGesundheitszentrumwar ge-
plant.Weiter sollte vomRömerbadein
öffentlicher Durchgang zur Limmat-

promenade entstehen. Zudemwarder
Umbau des Hotels Bären vorgesehen.
Hier sollten wiederum Residenzwoh-
nungen,Gemeinschaftsräumeundeine
Rotisserie entstehen. Ein unterirdi-
scher Bau war als Verbindung von Rö-
merbad und «Bären» vorgesehen. Die
Parkgarage hätte um ein Geschoss er-
weitert unddieThermalbadnebenräu-
me mit Garderobe, Liegeraum, Sola-

riumundFitnessraumvergrössertwer-
den sollen.

Im Zwischenbau zwischen «Och-
sen» und «Bären»waren komfortable
Hotelzimmer geplant. Das Projekt sah
eine zentrale Hotelküche vor, die alle
Ansprücheeiner gehobenenGastrono-
mieundeiner gesundenErnährunger-
füllen kann. Das Fünfsternehotel, das
im Architekturwettbewerb gefordert

Frühere
Bäderprojekte
spalteten die Stadt
Mitte der 1990er-Jahrewollte ein israelischer Investor für 150Millionen Franken
das Badener Bäderquartier in ein Vergnügungszentrum verwandeln. Sein
spektakuläres Projekt «Riverfront» scheiterte – wie viele andere vor und nach ihm.

Gescheiterte visionäre
Projekte

im Aargau

1989:DieVerenahofAGpräsentiert ein
50-Millionen-Franken-Projektmitneu-
em Römerbad, Seniorenresidenz, Ge-
sundheitszentrumundderErneuerung
ihrerHotels. Es scheitert.

1995:Die Control Centers Ltd. Group,
eine israelische Investorengruppe, legt
ihr 150-Millionen-Projekt Riverfront
vor. Das Projekt erweist sich als zu
gross. Schliesslich zerschlagen sich
auch diese Pläne. Immerhin: Das Bä-
derquartier etabliert sichmit demMe-
dizinischen Zentrum und dank der In-
itiative Privater im Bereich Therapie
und Sportmedizin.

1996: Die Thermalbad AG und die
Staadhof AG werden in die Verenahof
AGeingebracht.UnterneuerDirektion
gelangt die Gesellschaft mit grossen
Plänen an die Stadt: Totalabbruch des
alten Hotelkomplexes mit den Hotels
Bären,VerenahofundOchsen (Verena-

hof-Geviert) sowie Bau eines neuen
Thermalbads.

1997: In der entfachtenDiskussion um
die denkmalpflegerischen Aspekte
zeigt sich, dass das Projekt wegen
Unterschutzstellungen nicht realisier-
bar ist.

2000:Stadt,DenkmalpflegeundVere-
nahof AG einigen sich auf einen Kom-
promiss.Der«Bären»undweitereTei-
le sollenausdemSchutz entlassenwer-
den.

2001: Entgegen allen Vereinbarungen
sprichtdieVerenahofAG imDezember
wieder von einem Bad und Hotel mit
Totalabbruch des «Verenahofs».

2002: ImMai reicht die Verenahof AG
dasVorentscheidgesuch für ihrProjekt
ein, das imHerbst vomKantonundvon
der Stadt klar abgelehnt wird. Am

30. September wird das Hotel Verena-
hof aufGeheiss des AargauischenVer-
sicherungsamtes für immer geschlos-
sen.

2004: Mit dem Bau der Bäderumfah-
rung tauchen die ersten Projekte auf
der Ennetbadener Seite auf, die IG
BlaueStadtmacht sich fürsBädergebiet
stark.

2005:DasStandortmarketingderStadt
BadenübernimmtdieTätigkeit derGe-
schäftsstelleBadenTourismus.DerBa-
dener Investor Werner Eglin über-
nimmtnachdemLimmathofmit«No-
vumSpa»auchdenWellnessbereich im
«Schweizerhof».

2006: Zwischen Verenahof AG und
StadtkommteszumBruch. ImOktober
übernimmt eine Investorengruppe
unter Benno Zehnder 70 Prozent des
Aktienkapitalsvomletztenverbliebenen

FamilienaktionärGeorgKienberger.
2008: Ein Studienauftrag soll die Ent-
wicklung imBädergebiet aufzeigen,die
Stadt beteiligt sichmit 660 000Fran-
ken. Mario Botta gewinnt mit seinem

Studienvorschlag denWettbewerb.
2009: Die Verenahof AG beginnt die
erste Bauetappemit der Sanierung der
DépendanceOchsen.

2010: Es erfolgt die Sanierung der Dé-
pendance Bären und der Neubau des
Hauses imPark.

2011:DasBäderprojektwird heftig dis-
kutiert underlebtdurchdie IGschöner-
badeneinenFrontalangriff.DieGegner
kritisieren Grösse, städtebauliche As-
pekteundVerkehr.Die Stadt regeltmit
der Verenahof AG die Eigentumsver-
hältnisse. Der Entwicklungsrichtplan
Bädergebiet wird revidiert.

2012: Ende Juni muss das Thermal-
schwimmbad aus betriebstechnischen
Gründengeschlossenwerden.DieTeil-
revision der Bau- und Nutzungsord-
nung wird genehmigt. Im Herbst liegt
dervomRegierungsrat genehmigteGe-

Badens langer Weg zurück zur Bäderstadt
staltungsplan Limmatknie vor.
2013: Die Credit Suisse steigt im Bä-
derquartier ein. Die Projekte werden
zur Baueingabe vorbereitet. DasHotel
Verenahof soll eineKlinikwerden.Die
«Bären»-Fassade will man erhalten.
Die «Botta-Kuppel» auf dem«Verena-
hof» stösst aber bei der Stadt und
beimKanton auf ablehnendeHaltung.

2014: Stararchitekt Mario Botta steigt
fast aus.DieCredit Suisse zieht sich zu-
rück, die Stiftung Gesundheitsförde-
rungBadZurzach+Badensteigt ein. Im
Herbst kommt es zum Durchbruch,
Denkmalpflege und Heimatschutz ge-
ben grünes Licht.

2015: Eine Beteiligung der Stadt wird
Gesprächsthema. Die Gegner des Pro-
jekts streichendie Segel. Im Juli erfolgt
die Baueingabe für das Bad und das
Wohn-undÄrztehaus.Es gibt fünfEin-
wendungen.

Bald am Ziel: Blick auf das Thermalbad Fortyseven von Architekt Mario Botta. Im April 2018 war der Spatenstich, im Herbst 2021 wird es eröffnet. Bild: Philipp Zimmermann (8. Juli 2021)

1989: Die Verenahof AG scheitert mit einem 50-Mio.-Projekt. Visualisierung: AZ-Archiv

Stararchitekt Mario Botta erhielt den Zu-
schlag für sein Projekt. Bild: Alex Spichale
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wurde und im preisgekrönten Projekt
auchenthaltenwar, sollte erstnachdem
Abschluss der Bauphase 1992 – und
auch dann nur, wenn ein Bedarf nach-
gewiesen ist – erstellt werden.

«EinumfassendesAngebot» seidas
Ziel, hiess es damals, mit einem Fit-
nesscenter für jüngere Leute, mit ein-
fachenundauchmit komfortablenHo-
telzimmern,miteinerSeniorenresidenz

und einem gut ausgestatteten medizi-
nischenZentrum.DieneueGesamtan-
lageentsprechewiebisher eherdemru-
higen, traditionellenCharakterdesKur-
zentrums, betonten die Bauherren.
Doch die Stadt hatte bauliche Einwän-
de, gewisse Abbrüche und Neubauten
waren nicht denkmalschutzkonform
und Baden wollte kein «Alterskurort»
werden.

Badens langer Weg zurück zur Bäderstadt
staltungsplan Limmatknie vor.
2013: Die Credit Suisse steigt im Bä-
derquartier ein. Die Projekte werden
zur Baueingabe vorbereitet. DasHotel
Verenahof soll eineKlinikwerden.Die
«Bären»-Fassade will man erhalten.
Die «Botta-Kuppel» auf dem«Verena-
hof» stösst aber bei der Stadt und
beimKanton auf ablehnendeHaltung.

2014: Stararchitekt Mario Botta steigt
fast aus.DieCredit Suisse zieht sich zu-
rück, die Stiftung Gesundheitsförde-
rungBadZurzach+Badensteigt ein. Im
Herbst kommt es zum Durchbruch,
Denkmalpflege und Heimatschutz ge-
ben grünes Licht.

2015: Eine Beteiligung der Stadt wird
Gesprächsthema. Die Gegner des Pro-
jekts streichendie Segel. Im Juli erfolgt
die Baueingabe für das Bad und das
Wohn-undÄrztehaus.Es gibt fünfEin-
wendungen.

2016:DasBaugesuch fürdasVerenahof-
Geviertwird imFebruareingereicht. Im
April erfolgt dieBaubewilligung fürdas
Bad unter Auflagen. StephanGüntens-
pergervonderStiftungGesundheitsför-
derungübernimmtdieLeitungderBau-
projekte und das VR-Präsidium der
Verenahof AG. ImDezember bewilligt
der Stadtrat dasAbbruchgesuch fürdas
alte Thermalbad.

2018: ImApril erfolgte der Spatenstich
zumBau für das neueThermalbad, das
Wohn- und Ärztehaus sowie die Ge-
sundheitsklinik imVerenahof-Geviert.
Die Eröffnung soll im Spätherbst 2021
stattfinden. Das Projekt kostet rund
150MillionenFranken.Rund 100Mil-
lionen Franken werden von einem
UBS-BankenkonsortiumalsKredit be-
reitgestellt, den Rest bezahlen die Ve-
renahofAG, die StiftungGesundheits-
förderung Bad Zurzach + Baden und
Benno Zehnder. (az)

Bald am Ziel: Blick auf das Thermalbad Fortyseven von Architekt Mario Botta. Im April 2018 war der Spatenstich, im Herbst 2021 wird es eröffnet. Bild: Philipp Zimmermann (8. Juli 2021)

1995: Das Projekt «Riverfront» mit dem markanten Turm. Visualisierung: AZ-Archiv

Unwetterbrief
wird zum Politikum
DieMitte Aargau überlegt sich Einreichen einerDringlichenMotion.

Mathias Küng

Letzte Woche verschickte die
Abteilung fürBaubewilligungen
imkantonalenBaudepartement
nach den Unwetterschäden al-
lenGemeinden einen Brief, der
sich auf Vorhaben ausserhalb
derBauzonebezieht (dieAZbe-
richtete).

Im Brief hiess es, einzelne
defekte Dachziegel könne man
ohne Bewilligung ersetzen. Ein
darüber hinausgehender Ersatz
mit gleichemMaterial und glei-
cherErscheinung (keine zusätz-
liche Dämmung, keine Nut-
zungssteigerung) sei möglich,
bedürfe aber einer Baubewilli-
gung mit kantonaler Zustim-
mung. Man erteile diese be-
schleunigt.

Bei den Bauern löste der
Brief blankes Unverständnis
aus.DerBauernverbandprotes-
tierte. Jetzt sagtGrossrätinFran-
ziskaStenico (DieMitte/Beinwil
im Freiamt) zum Brief aus dem
Baudepartement: «Die Mitte
Aargau empfindet diese Aussa-
genals schikanösgegenüberden
Geschädigten. In unseren Au-
gengilt es, dieBetroffenen so zu
unterstützen, dass unbürokra-
tischundzeitnahHilfedurchdie
Behörden geleistet werden
kann.»

FranziskaStenico:
EntscheidbinnenStunden?
KantonaleBaubewilligungener-
folgenmeist erst nachmehreren
Wochen oder Monaten, so Ste-
nico.BeiUnwetterschädenmüs-
se aber sofort gehandelt wer-
den, um Folgeschäden zu ver-
hindern. Sie staunt, wenn es
beimKantonheisst,mankönne
bei Vorliegen der nötigen Infor-
mationen innert Stunden ent-
scheiden.

Felicitas Siebert, Leiterinder
Abteilung für Baubewilligun-
gen, antwortet: «Innert Stunden
werden wir unsere Vorakten
konsultieren und eine mündli-
che Beurteilung vornehmen.
Der schriftliche Entscheid folgt
später.DiesesVorgehenermög-
licht uns, in dieser Ausnahme-
situation schnell zu reagieren –
ohne dass andere Gesuche lie-
gen bleiben.»

Franziska Stenico verweist
darauf, dass die betroffenen
Bauern jetzt wissenmüssen, ob
sie das benötigte Material be-
stellen können. Es gebe bereits
enorme Engpässe, weil viele
Ziegel und Eternit benötigen.

Inventarlistenzuhanden
desKantonsalsAlternative?
Sie fragt: «Warumübergibtman
dieVerantwortung fürdieseUn-
wetterbewilligungen nicht an
die zuständige kommunale Be-
hörde? Die Verantwortlichen
einer Gemeinde kennen die
Bauten und Anlagen auch
ausserhalb der Bauzone genau
und können bürgerfreundlich
und zeitnah vor Ort einen
Augenschein nehmen. Auf-
grund einer anschliessenden
BaumeldungdurchdenGeschä-
digtenkönnteeine sofortigeBe-
willigung durch die Gemeinde-
behörde erfolgen.» Die Ge-
meinden könnten ja eine
Inventarliste der Vorhaben zu-
handendesKantons führen, da-
mit dieser jederzeit weiss, was
geht, schlägt Stenico vor, Vize-
ammann in einer betroffenen
Gemeinde.

DieMitteAargaubehält sich
laut einer Mitteilung jetzt «die
Einreichung einer Dringlichen
Motion vor»,wie Fraktionschef
AlfonsPaulKaufmannschreibt,
«denn insbesondere die stark
betroffenen Bauernbetriebe
ausserhalb der Bauzone brau-
chen eine unkomplizierte Lö-
sung».

StephanAttiger: schnell
undunbürokratischhelfen
Baudirektor und Landammann
Stephan Attiger bekräftigt der-
weil: «Es ist in unserem Sinn,
den Betroffenen schnell und
möglichst unbürokratisch zu
helfen. Den Betroffenen haben
wirdiekantonaleUnterstützung

bei Schäden bereits im Schrei-
ben zugesichert: Ein 1:1-Ersatz
kann als Unterhalt ohne Bewil-
ligung vorgenommen werden,
schnelle, provisorische Not-
massnahmen sind natürlich
ohne Bewilligung möglich und
wo Bundesrecht für eine Repa-
ratur eine kantonale Zustim-
mungverlangt, erteilenwir die-
se beschleunigt.»

Wennanstatt eines 1:1-Ersat-
zes beispielsweise ein anderes
Material oder eine Fotovoltaik-
anlagegewünschtwerde, sei das
in ihremSinn. Attiger: «Die nö-
tigenBewilligungenhierfürwer-
den wir rasch und unbürokra-
tisch erteilen.» Das Schreiben
der Abteilung für Baubewilli-
gungen sei als Hilfestellung für
die Gemeinden für die Beurtei-
lung von Schäden bei Bauten
ausserhalb der Bauzone ge-
dacht, so Attiger weiter. Rund
einhalbesDutzendGemeinden
sei vorgängig mit Fragen dazu
ansDepartement gelangt.

Fragenbishereherzunicht
zonenkonformenBauten
Hier bekräftigt man, von Bun-
desrechts wegen sei bei Bauten
ausserhalb der Bauzone eine
kantonaleZustimmungnotwen-
dig. Weiter heisst es, dass Be-
troffene und Gemeinden, die
sichbislangmitFragenzumVer-
fahrenandieAbteilung fürBau-
bewilligungenwendeten,mehr-
heitlich nicht zonenkonforme
Bauten ausserhalb derBauzone
betrafen – also nicht primär An-
fragen zu landwirtschaftlichen
Bauten undAnlagen.

StephanAttiger
Baudirektor und Landammann
KantonAargau

«Es ist inunserem
Sinn,denBetroffe-
nenschnell und
möglichstunbüro-
kratischzuhelfen.»

FranziskaStenico
GrossrätinDieMitte und Frau
Vizeammann in Beinwil

«Gemeindenkönn-
teneine Inventarliste
zuhandendesKan-
tons führen,damit er
weiss,wasgeht.»

Nachrichten
Rentnerin gibt falschem
PolizistenSchmuck

Wohlen AmMontagabend hat
ein falscher Polizist in Wohlen
zugeschlagen. Er überzeugte
eine 69-jährige Frau, dass Ein-
bruchgefahrbestünde, und liess
sich ihren gesamten Schmuck
imWert vonmehreren tausend
Franken übergeben. Sie ver-
suchtenoch, denAnrufer zu ve-
rifizieren. Legte dabei das Tele-
fonabernicht auf, undals sie 117

wählte,war immernochdersel-
beMann amTelefon. (az)

«Kurier» nachHinweisen
vonPolizei angehalten

Oftringen InOftringen hat sich
ein 30-jähriger Türke als «Ku-
rier»ausgegebenundüberzeug-
te einen 61-jährigen Schweizer,
ihm seine Bankkarte zu geben.
NacheinemHinweis konntedie
Polizei denMannaber anhalten
und festnehmen. (az)

RömischesHandwerkauf
demLegionärspfad

Windisch Messer schmieden,
Seife sieden oder Farben her-
stellen:Vom3.bis 7.Augustwird
ein römischer undmittelalterli-
cher Handwerks-Parcours auf
dem Areal von Legionärspfad
Vindonissa undKlosterKönigs-
felden eröffnet.GrossundKlein
können den Spezialisten zu-
schauen und altes Handwerk
selber ausprobieren. (az)
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